
Auf der Roten Liste der gefährdeten 
Arten der Schweiz sind Gewässertiere 
und -pflanzen übervertreten. Das hat 
nicht nur, aber auch mit der Wasser-
qualität zu tun. 

Sie ist ein Sonderling unter den hiesigen Fi-
schen: Nicht einmal richtig schwimmen 
kann die Groppe. Sie bewegt sich mehr 
hüpfend vorwärts und ist deshalb an den 
Gewässergrund gebunden. Auch ist sie 
nicht stumm wie ein Fisch: Groppen vertei-
digen ihr Revier mit Drohlauten. 
Und doch ist die Art eine wichtige Vertre-
terin der Schweizer Fischfauna: Die Groppe 
benötigt strukturreiche Gewässer mit sau-
berem, sauerstoffreichem und eher kühlem 
Wasser. Zusammen mit 16 weiteren Fischen 
ist sie deshalb eine Indikatorart im Modul 

«Fische» des Modul-Stufen-Konzepts, das 
in der Nationalen Beobachtung Oberflä-
chengewässerqualität (NAWA) angewandt 
wird: Wo die Groppe in ihren angestamm-
ten Habitaten in gesunden Beständen lebt, 
ist die Welt noch heil, auch für andere Was-
serorganismen. Kommt sie hingegen nur 
spärlich oder gar nicht vor, muss daraus ge-
schlossen werden, dass das fragliche Ge-
wässer keine günstigen Lebensbedingun-
gen für Wassertiere bietet.
In der Urtenen, die am Moossee nördlich 
von Bern entspringt und bei Bätterkinden 
(BE) in die Emme mündet, ist sie noch zu-
gegen. 2012 wurden beim Abfischen der 
NAWA-Probestrecke bei Schalunen (BE) 
mittels eines Elektrofanggerätes auch 
Groppen gefangen, allerdings nur wenige. 
Offenbar ist dieser Bach hier kein beson-

ders guter Fischlebensraum. Tatsächlich ist 
auch die Artenvielfalt der Fische in der be-
probten Strecke stark eingeschränkt: Nur 
fünf Fischarten fanden sich hier. Die für den 
fraglichen Gewässertyp charakteristische 
Äsche fehlte, dafür dominierte der stand-
ortfremde, anspruchslose Stichling.

Fischfauna unter Druck
Allgemein haben es die Fische in den hiesi-
gen Gewässern schwer. Gemäss Roter Liste 
sind 58 Prozent der einheimischen Arten 
bedroht. Die Fische gehören damit zu den 
Tieren mit einem überdurchschnittlich ho-
hen Anteil an gefährdeten Arten. Und wie 
steht es um die anderen Wasserorganis-
men? Am Gewässergrund leben unzählige 
wirbellose Tiere: Insekten, Spinnentiere, 
Schnecken, Muscheln, Krebse, Würmer, 
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Viel Stress für Arten unter Wasser

Die Groppe ist ein guter Indikator für die Gesundheit von Bächen und Flüssen. Der Fisch benötigt strukturreiche Gewässer mit sauberem, sauerstoffreichem
und eher kühlem Wasser (hier ca. 200 % vergrössert).           Foto: Expo AQUA, www.roggo.ch
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Egel. Wirbellose Arten, die von blossem 
Auge sichtbar sind, werden unter dem Be-
griff Makrozoobenthos zusammengefasst.

Schlechte Zeiten für Wasserorganismen
Von der Artengemeinschaft des Makrozoo-
benthos sind die Köcher-, Eintags- und 
Steinfliegen, die ihr Larvenstadium im Was-
ser verbringen, sowie die Wasserschnecken 
und Muscheln in der Roten Liste der 
Schweiz erfasst. Bei den Ersteren liegt der 
Anteil der gefährdeten Arten zwischen 40 
und 51 Prozent. Bei den Wasserschnecken 
und Muscheln sind es 43 Prozent.
Noch schlechter als bei der Tierwelt unse-
rer Gewässer ist die Situation bei den Was-
serpflanzen. Mehr als 60 Prozent sind mehr 
oder weniger akut bedroht. Insgesamt wie-
sen die Gewässerorganismen den höchsten 
Anteil an in der Schweiz ausgestorbenen 
oder vom Aussterben bedrohten Arten auf, 
heisst es im 2011 erschienenen BAFU-Syn-
thesebericht zu den Roten Listen.
Das Problem hat viele Ursachen: die Struk-
turarmut in den verbauten Bächen und 
Flüssen; Wanderhindernisse durch Fluss-
kraftwerke, Wehre und künstliche Schwel-
len; der vielfach ungenügend grosse Ge-
wässerraum; die fehlende Dynamik; der ge-
störte Geschiebehaushalt; die unnatürliche 
Wasserführung mit Schwall und Sunk; die 
steigenden Wassertemperaturen infolge 
des Klimawandels – sowie die schlechte 
Wasserqualität. 

Sauerstoffmangel in den Seen 
Letztere gilt gemäss Roten Listen für alle 
Artengruppen als einer von mehreren Be-
drohungsfaktoren – nicht nur in Bächen 
und Flüssen, sondern auch in Seen. Viele 
Wasserorganismen, die auf der Roten Liste 
verzeichnet sind, sind Leidtragende der Eu-
trophierung unserer Gewässer durch Nähr-
stoffeinträge, die in den 1970er- und den 
frühen 1980er-Jahren ihren Höhepunkt er-
reichte. Dies führte periodisch zu einem 
Sauerstoffschwund in der Tiefe der Seen, 
wodurch das Leben am Gewässergrund er-
stickte. Aus manchen Gewässern ist zum 
Beispiel ein Grossteil der Wasserschnecken 
und Muscheln deswegen gänzlich ver-
schwunden. Ähnliches gilt für das Makro-

zoobenthos, und auch mehrere Felchenar-
ten haben die Zeit der Überdüngung unse-
rer Seen nicht überlebt.
Der Ausbau der Abwasserreinigungsanla-
gen (ARAs), das Phosphatverbot in Textil-
waschmitteln sowie die Ökologisierung der 
Landwirtschaft brachten unseren Gewäs-
sern die dringend benötigte Abmagerungs-
kur. Doch eine Wiederbesiedlung kann nur 
mobilen Organismen gelingen, die in er-
reichbarer Nähe noch vitale Bestände ha-
ben. Wanderbarrieren verhindern aber, 
dass sich isolierte Kleinbestände bedrohter 
Arten wieder ausbreiten und erholen kön-
nen. Und was an Artenvielfalt einmal ver-
loren gegangen ist, kann nicht wieder zu-
rückgebracht werden.

Insektizide töten Wasserinsekten
Eine neuere Bedrohung für Gewässerorga-
nismen sind Mikroverunreinigungen durch 
Schadstoffe wie hormonaktive Substanzen 
oder Pestizide. Gemäss Roten Listen sind 
Arten aller Gruppen von Wassertieren von 
diesen Schadstoffen betroffen.
Erhebungen über den Zustand des Makro-
zoobenthos im Rahmen der NAWA zeigten, 
dass Arten, die empfindlich auf Pestizide re-
agieren, besonders unter Druck stehen. Das 
sind vor allem die Larven von Insekten wie 
Köcher-, Eintags- und Steinfliegen, denen 
Rückstände von Insektengiften im Wasser 
zusetzen. Ihre Häufigkeit und Vielfalt ist 
stärker eingeschränkt als bei den Arten, die 
Pestizide besser ertragen. Auch hat sich ge-
zeigt, dass ihre Präsenz umso geringer ist, 
je höher die Anteile von Ackerflächen im 
Einzugsgebiet eines Gewässers sind. Ist das 
Einzugsgebiet bewaldet, deutet dies auf re-
lativ geringe menschliche Einflüsse hin. 
In die gleiche Richtung weisen die Ergeb-
nisse einer schweizweiten Studie über das 
Makrozoobenthos, bei der ausschliesslich 
Proben aus kleinen Fliessgewässern haupt-
sächlich aus dem Schweizer Mittelland ana-
lysiert wurden. Kleinbäche bilden strecken-
mässig 75 Prozent des hiesigen Gewässer-
netzes. Für die Fauna und Flora sind sie von 
hoher Bedeutung. Für etliche Arten des 
Makrozoobenthos bilden sie den Hauptle-
bensraum, und manchen Fischen dienen 
sie als Laichgewässer und Kinderstuben so-

wie als Refugien, in die sie sich bei Hoch-
wasser oder Gewässerverschmutzungen 
zurückziehen können.
Die Analyse von über 700 Makrozooben-
thosproben aus kleinen Fliessgewässern er-
gab, dass in diesen die Welt der wirbello-
sen Wassertiere noch stärker beeinträchtigt 
ist als in grösseren Bächen und Flüssen.
Und auch hier weisen die Untersuchungen 
vor allem in tiefer gelegenen, intensiv ge-
nutzten Gebieten auf eine Pestizidbelas-
tung hin. 
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Köcherfliegenlarven.         Foto: Expo AQUA, www.roggo.ch

Eintagsfliegenlarve.           Foto: Jakob Forster/waldzeit.ch

Steinfliegenlarve.              Foto: Jakob Forster/waldzeit.ch
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Fische leiden unter 
Mikroverunreinigungen
Mit dem Einfluss der Wasserqualität auf das 
Wohl und Wehe der Fische befasste sich 
das Forschungsprojekt «Fischnetz». Dieses 
wurde Ende der 1990er-Jahre lanciert, um 
die Ursachen des dramatischen Rückgangs 
der Bestände mehrerer Fischarten, nament-
lich der Forelle, zu ergründen. 
Das Projekt prüfte verschiedene Hypothe-
sen. Davon betraf eine die ungenügende 
Wasserqualität. Die Einträge von Siedlungs- 
und Industriechemikalien über die Abwas-
serreinigungsanlagen sowie Abschwem-
mungen von Strassen und landwirtschaft-
lich genutzten Flächen führten immer 
wieder zu kurzzeitigen Spitzenbelastun-
gen, die «ein erhöhtes Risiko für das Öko-
system» darstellen, heisst es dazu im 2004 
erschienenen Schlussbericht. Hormonak-
tive Substanzen, die eine Verweiblichung 
männlicher Fische verursachen können, er-
reichten unterhalb von ARAs mit grossem 
Einzugsgebiet und geringer Verdünnung 
«Konzentrationen im Bereich der Wirk-
schwelle».

Sauberes Wasser in naturnahen 
Bächen
Um den aquatischen Organismen das Über-
leben zu erleichtern, braucht es somit zwei-
erlei: Gewässerrevitalisierung und eine Ver-
besserung der Wasserqualität. Das eine 
hilft dem anderen: Extensiv genutzte Ge-
wässerräume mit intakter Vegetation ver-
mindern den Eintrag von Schadstoffen. 
An der Urtenen hat man denn auch beides 
getan, allerdings nicht an der NAWA-Pro-
bestrecke, sondern weiter oben. 2001 
wurde die ARA Holzmühle oberhalb von 
Kernenried (BE) saniert. Dies bewirkte eine 
spürbare Verbesserung der Wasserqualität. 
Danach erfolgte die Revitalisierung des fast 
vollständig verbauten Gewässerabschnitts. 
Seither hat der Bach hier wieder ein reich 
strukturiertes Gerinne. An flachen Ufern 
können Sand- und Kiesbänke entstehen, 
an Steilufern Anrisse. Die Ufer sind vielfäl-
tig bewachsen.
Eine 2008 durchgeführte Erfolgskontrolle 
zeigte hier einen deutlichen Anstieg der 
Fischbestände. Zuvor fehlende Arten wie 
die Barbe waren zurückgekehrt, und die 

Bachforelle pflanzt sich im revitalisierten 
Abschnitt wieder erfolgreich fort. Dies ganz 
im Unterschied zum eingangs beschriebe-
nen Abschnitt der Urtenen bachabwärts. 
Dort leben, wie gesagt, gerade mal fünf 
Fischarten, darunter vor allem der an-
spruchslose Stichling, der an diesem Stand-
ort eigentlich gar nicht heimisch ist.

Hansjakob Baumgartner

Der Text und die Infografik erschienen 
ursprünglich im Magazin des Bundesamts 
für Umwelt BAFU «umwelt» Nr. 1/2017 
www.bafu.admin.ch/magazin2017-1. 
Wir danken dem BAFU für die Erlaubnis 
eines Nachdrucks.
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z. B. Arzneimittel, Biozide

HAUSHALTE: INNEN- UND AUSSENRÄUME

z. B. Pflanzenschutzmittel,  
Biozide

INDUSTRIE UND GEWERBE: PRODUKTION UND BAU

z. B. Industriechemikalien , 
Schwermetalle

z. B. Biozide,
Industriechemikalien

H
z. B. Arzneimittel

SPITÄLER

ALTLASTEN UND DEPONIEN

VERSICKERUNG

GRUNDWASSER

ARA

Leckage Kanalisation

Mischwasser Überläufe Regenwasser 
Kanäle

Industrie
Einleitung

GRUNDWASSER FASSUNG

B O D E N

Oberflächenabluss Sickerwassereinleitung

KANALISATION

Seen,  Flüsse und Bäche, aber auch das  
Grundwasser werden aus unterschiedlichen  
Quellen belastet. Diese Grafik bietet einen 
Überblick über die wic htigsten Verursacher  
solcher Verschmutzungen. Sie zeigt, auf  
welchen Wegen Nähr- und Schadstoffe ins  
Wasser gelangen, und illustriert die unter-
schiedlichen Verbreitungswege so wie die 
Auswirkungen auf die Umwelt.

Verschmutzungsquellen  

LANDWIRTSCHAFT: TIERHALTUNG UND  PFLANZENBAU VERKEHR: STRASSE UND BAHN

z. B. natürliche Östrogene,
Arzneimittel

z. B Pflanzenschutzmittel, 
Schwermetalle

z. B. PAK (polyzyklische aromatische 
Kohlenwasserstoffe), Schwermetalle

z. B. Herbizide, Schwermetalle

STEHENDES GEWÄSSER

FLIESSGEWÄSSER

Drainage Abdrif t Oberflächenabfluss Verkehrswegeentwässerung

INFILTRATION

FLORA UND FAUNA

S I C H E R E  T R I N K WA S S E R R E S S O U R C E N
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akb.ch

Als zukunftsorientierte Bank sind wir uns der unternehmerischen Verantwortung bewusst und engagieren uns tagtäglich 

in den Bereichen Ökonomie, Ökologie und Gesellschaft. Wir schaffen damit eine solide Basis für eine nachhaltige und 

erfolgreiche Geschäftstätigkeit – das kommt uns allen zugute.

Gemeinsam
Wir sind fair zu Mensch und Umwelt.
Das Fundament für unsere Zukunft.

Inserat


